
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 22=42 (1876)

Heft: 6

Artikel: Soll in unserer Armee tragbares Pionnier-Werkzeug eingeführt werden?

Autor: Keller, Th.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-95020

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 22.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-95020
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


allgemeine

@0wewnfcpe $tWitii>3rttHttj-
Organ bet fdjttieijertfdjeit $tmee.

XXII. 3<u)rßanfl.

5er Sdjtoci?. Plilitürjeitfdjrift XLII. So^rgantj.

»afcl. 12. gebruat 1876. Nr. 6.
©rfäehtt in toöd&enttidjen Stummern. ©er Sßrei« per Semefter ift franto burdj bie ©djfoetj gr. 3. BO.

S>te SBefteUungen toerben bireft ort „$emto $djtuabf, jrerlaasbudjljaniilung in Safel" abreffirt, ber Setrag toirb bei ben

auswärtigen Sl&onnenten burdj Jladjnaljme erhoben. 3m SCuSfanbe nehmen alle SBucfj&anblungen SBefteUungen an.

äSerantroortliä)er SRebaftor: SRajor »on @ Igger.

3HÖöIt: <£o0tnunfercrStrmeetragbart«*ß(onnter=2Bertjeufjeingffü^rtvoerben? (®<tjtujj.) Unfer fflllftärfanftät«roefen. (©djluf.)
— ©Itgenoifenfdjaft: (Sntantrf eine« [Reglement« für tfe SSerwaltung ber fdjroeij. Slrmee (gortfefcung); SWIlitärfiljulen Im 3aljr
1876. — 3lu«lanb: ©eutfdje« SBelaj: ÜJtetalrtjülfe; (Snglanb: gelbgeföüfce; granfreidj: SReue ©tbüljvensSßorfdjrtft; Defterreid):
£>fe Sefflungen te« beutfdjen 3tftter=Drfcen«; *jßreupen: Srecbeutet; ©panien: ©ie fpanlfrfje Slrinee im gilbe.

©oll in unferer Slrmee trafloareg spionniers
SBerfjeug eingeführt werben?

(@djlu&.)

Um nur furj baä SBer^ältnife bei ber Äaoal*
lerie ju berühren, fo roirb biefelbe feltener füt'ä
®efea)t, alä für ben OTarfdjj unb baä Sioouaf beg

tragbaren ^ßionnierroerfjeugeä bebürfen; ^auptfdd^=

lidj roirb bieä ber gall fein, roenn fie, roeittjin
betadjirt, auf Sfflarfdjfjinberniffe flößt, ober im 2M=

oouaf ber guljrroerfe entbehrt.
SSei ber Slrtillerie mödjte eä fia) fragen, ob

ber Äanonier ftatt beä gafdjinenmefferä nicfjt beffer
ben Sinnemann'fdjen ©paten trage, benn berfelbe

geftattet fo jiemlidj ben gleidjen ©ebraud) roie baä

gafdjtnenmeffer unb rourbe jubem bie Slrtillerie
unabhängiger oon bem ©djanjjeugroagen madjen

unb iljr ermöglidjen, mebr Wannfdjaft bei ©rftel-
lung oon flüchtigen ©efdjüfebecfungen gu oerroen=

ben, alä bieä ber gaH ift, roenn fte nur auf baä

auf guljrroerfeti mitgefürte SBerfjeug angeroiefen

bleibt.
SEßir mödjten fobann b,iex bie SBemerfung bei*

fügen, bafe bie meiften gafdjinenmeffer auä fdjledj*
tem ©ifen unb fo plump angefertigt finb, bafj iljr
Sftufeen aud; fonft feljr in grage fömmt.

Sofern man oon ber RotHroenbigfeit ber ©tn*

füjjrung tragbaren Sßionnietroerfjeugä überjeugt
ift, fjanbelt eä fta) barum, gu unterfudjen, roeldjer
Slrt baffelbe fein muffe.

©ä fommen ©rb* unb £oljarbeiten oor.
©djaufeln geroöjjnlidjer ©röfje, bei roeldjen Statt

unb Stiel getrennt getragen roerben fönnen, roor=

über aua) Lobelie beftetjen, bieten ju roenig geftig*
feit bei ber Slrbeit unb baä fragen beä langen
©djaufelftielä ift ju unbequem; rooüte man biefen

lefctern mittelft ©elenfen gufammenlegbar madjen,
würbe bie ©djaufel in unferm fdjroeren äioben gar

nidjt ju gebrauchen fein. %n ©eutfdjlanb tjatte

man biä lefcteä %ab,x einjelne 'äftannfdjaften nebft

bem ©eroebr mit einem ©paten geroöljnlia)er ©röfje
auägerüftet, roomit allerbingä ber Wann jiemlidj
geplagt roar. SDie meiften 93ortbeile bietet feben *

faQä ber befannte £ i n n e m a n n' f a) e © p a t e tt.

©erfelbe ift leidjt ju tragen unb genügt ooUfouu

men für bie Ijier in SBetradjt fommenben Slrbeiten.

©aä Statt beä ©patenä ift 14,5 6m. breit unb

19,5©m. lang; bie ganje ©patenläuge ift bloä 51

(Stn. ©aä ©eroidjt beträgt naa) ber öfterr. 3in=

gäbe 0,70 biä 0,77 Kilogramm. 3ur ©djomtng
ber Sluärüftung muf? ber ©paten in einem gut»
teral getragen roerben, roeldjeä baä ©eroidjt um
circa 0,25 Äilogr. oermebrt, fo bafj ber ©paten
eine 2)ieljrbelaftung beä Sülanneä um beiläufig
1 Äilogr. oerurfadjt.

©ie jragroeife beä ©patenä ift eine oerfdjiebene,

entroeber mit bem ©tiele abroärtä, am Seinturon

bättgenb, ober an einem SRiemen, ber über bie

©djttlter geljängt roirb, ber ©patenfttel aufroärtä.
©ie jroecfmäBigete Sragroeife fönnen nur 93erfua)e

feftfteüen.
©a bie SDcetjrbelaftung beä TOanneä ein ©runb

fein tonnte gegen bie ©infübrung eineä tragbaren
©patenä, fo bemerfen roir bi« bloä, baf? baä fta*
fdjtnenmeffer befdjroerlidjer ju tragen ift, alä ber

Sinnemaun'jdje ©paten; benn baä gafdjinenmeffer

fammt ©djeibe ift 70 6m. lang unb wiegt 1,4 Äg.,
ift alfo um 19 ©m. länger unb um 0,4 Äilogr.
fdjroerer alä ber ©paten, unb bod) galt eä j. 93.

bei ben ©enietruppen alä felbftoerftänblid), bafj fie

jum ©eroeljr unb ber übrigen Sluärüftung noa) baä

gafdjinenmeffer trugen.
Sludj gegen bie 93raudjbarfeit beä Stnnemann'*

feben ©patenä für unfer 8anb wetben fjie unb ba

Sebenfen laut, ©af? berfelbe braudjbar ift, be*

meist beffen ©infübrung in anbern Sänbern, bie
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Soll in unserer Armee tragbares Pionnier-
Werkzeug eingeführt werden?

(Schluß.)

Um nur kurz das Verhältniß bei der Kavallerie

zu berühren, so wird dieselbe seltener für's
Gefecht, als für den Marsch und das Bivouak des

tragbaren Pionnierwerkzeuges bedürfen; hauptsächlich

wird dies der Fall sein, wenn sie, weithin
detachirt, auf Marschhindernisse stößt, oder im
Bivouak der Fuhrwerke entbehrt.

Bei der Artillerie möchte es sich fragen, ob

der Kanonier statt des Faschinenmessers nicht besser

den Linnemann'schen Spaten trage, denn derselbe

gestattet so ziemlich den gleichen Gebrauch wie das

Faschinenmesser und würde zudem die Artillerie
unabhängiger von dem Schanzzeugmagen machen

und ihr ermöglichen, mehr Mannschaft bei Erstellung

von flüchtigen Geschützdeckungen zu verwenden,

als dies der Fall ist, wenn sie nur auf das

auf Fuhrmerken mitgeführte Werkzeug angewiesen

bleibt.
Wir möchten sodann hier die Bemerkung

beifügen, daß die meisten Faschinenmesser aus schlechtem

Eisen uud so plump angefertigt stnd, daß ihr
Nutzen auch sonst sehr in Frage kömmt.

Sofern man von der Nothwendigkeit der

Einführung tragbaren Pionnierwerkzeugs überzeugt

ift, handelt es fich darum, zu untersuchen, welcher
Art dasselbe sein müsse.

Es kommen Erd- und Holzarbeiten vor.
Schaufeln gewöhnlicher Größe, bei welchen Blatt

und Stiel getrennt getragen werden können, worüber

auch Modelle bestehen, bieten zu wenig Festigkeit

bei der Arbeit und das Tragen des langen
Schaufelstiels ist zu unbequem; wollte man diesen

letztern mittelst Gelenken zusammenlegbar machen,

würde die Schaufel in unserm schweren Boden gar

nicht zn gebranchen sein. Jn Deutschland hatte

man bis letztes Jahr einzelne Mannschaften nebst

dem Gewehr mit einem Spaten gewöhnlicher Größe

ausgerüsiet, womit allerdings der Mann ziemlich

geplagt war. Die meisten Vortheile bietet jedenfalls

der bekannte L i n n e m a n n ' f ch e S p a t en.

Derselbe ist leicht zu tragen und genügt vollkommen

für die hier in Betracht kommenden Arbeiten.

Das Blatt des Spatens ist 14,5 Cm. breit uud

19,5 Cm. lang; die ganze Spatenlange ist blos 5l
Cm. Das Gewicht betrügt nach der österr.
Angabe 0,70 bis 0,77 Kilogramm. Zur Schonung
der Ausrüstung muß der Spaten in einem

Futteral getragen werden, welches das Gewicht um
circa 0,25 Kilogr. vermehrt, so daß der Spaten
eine Mehrbelastung des Mannes um beiläufig
1 Kilogr. verursacht.

Die Tragweise des Spatens ist eine verschiedene,

entweder mit dem Stiele abwärts, am Ceinturon

hängend, oder an einem Riemen, der über die

Schulter gehängt wird, der Spatenstiel aufwärts.
Die zweckmäßigere Tragweise können nur Versuche

feststellen.
Da die Mehrbelastung des Mannes ein Grund

sein könnte gegen die Einführung eines tragbaren
Spatens, so bemerken wir hier blos, daß das

Faschinenmesser beschwerlicher zu tragen ist, als der

Linnemann'sche Spaten; denn das Faschinenmesser

sammt Scheide ist 70 Cm. lang und wiegt 1,4 Kg,,
ist also um 19 Cm. länger und um 0,4 Kilogr.
schmerer als der Spaten, und doch galt es z. B.
bei den Genietruppen als selbstverständlich, daß sie

zum Gewehr und der übrigen Ausrüstung noch das

Faschinenmesser trugen.
Auch gegen die Brauchbarkeit des Linnemann'schen

Spatens für unser Land werden hie und da

Bedenken laut. Daß derselbe brauchbar ist,

beweist dessen Einsührung in andern Ländern, die
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audj nidjt lauter leidjten SBoben Haben. Zubern
baben bie feit 2 Sabren bei unä angefteHten 33er*

fua)e beroiefen, baf? itt leidjtem unb in fdjroerem
SBoben bamit gearbeitet roerben fann. SEßir felbft
Hatten im Saijre 1874 mebrtnalä ©elegenljeit in
Sbun unä bei ber Snftruftion in ber Slnroenbung
beä ©patenä ju beteiligen, ©ä würbe ba tfjeil*
weife in febr fteinigem Soben, obne Slnroenbung
einer SBicfeUjaue, mit ©rfolg gearbeitet uttb obne

baf? Sefdjäbigungen beä ©patenä oorgefommen
finb. SEßir mödjten felbft bebattpten, bafj bie Sftann*
fctjaft minbeftenä ebenfo rafdj unb obne gröfjere
©rmübung arbeitete, roie mit ©d)aufel unb Sicfel*
baue naa) befterjenber Orbonnanj, unb roir ließen
unä gerne ju oergleidjenben Serfudjen Herbei, ©ine

§auptbebingung ju beffen Srnudjbarfeit ift ein

oorjügliajeä Material, ©aä Slatt befteHt aus @ufe=

ftaljlbled) unb ber ©tiet auä ©fdjenbolj. SEöürbe

man fid) jur Slnfdjaffuug eineä ©patenä, ätjnltd)
bem Sinnemann'ftHen, entfdjließen, bürfte baä ©rj=
ftem ber Slrbeitäübertragung an ben Sftinbeftfor*
bernbett nidjt angewenbet roerben, fonbern eä müfjte
mit allem 9caa)brucf auf o o r j ü g 11 dj e ä Wa*
terial unb fotibe Slrbeit gebalten werben,

©iefe SBemerfung ift befjbalb nidjt überpffig, roeil

erfaljtungägemäfj bie ^eugbäufer gröfjtenttjeilä 3ir=

beitägefdjirr enthalten, baä bebeutenb ju roünfdjen
übrig läfjt, j. SB. ©djaufelblätter, bie beim erften

©tidj fia) frümmen u. f. ro.
SBürbe man einem ©rbarbeiter eine ©djaufel

feiger Orbonnanj unb Qualität fammt ber baju
getjörettben SitfelHaue übergeben, ferner einen

Sinnemann'fdjen ©paten, rotr finb überjeugt, bafj
ber Statin, trofc ber fnieenben ober gebüßten

©tellung, ju ber er genötigt roirb, lieber unb cor*
tbeilfjafter mit bem »Sinnemann" arbeiten würbe.

$nbem ift nidjt ju überfeben, bafj bie biet in Se»

tradjt fommenben Slrbeiten ber flüdjtigen Sefefti*

gung angeboren, beßbalb in febr furjer 3ät uoll*
enbet fein werben, roeßbalb bie gebütfte ©tettung
beä SRanneä feinen großen Uebelftanb mit fidj
bringt, gür größere Slrbeiten roirb eä aber bei*

nab,e immer möglidj fein, Slblöfungen gu bilben.
Um nun gu ben §oljarbeiten übergugeben, fo

roerben Hier Söerfgeuge nötHig fein, um ©ura)=
gänge gu Hauen in unburdjbringlidjen ©eHöljen,
um fünftlidje SlnnäHerungäbinberniffe, atä SerHaue
unb Serpfäblungen tc. roegjuräumen, ferner um
foldje berjuftetten, fobann um SrennHoI, für'ä Si*
oonaf gu befc)affen unb SSMttbfdjirme anjufertigen
unb Slnbereä meHr.

Um ftärfere Säume ju SerHauen gu fällen, wirb
man fta) roabrfdjeinlia) mit SortHeil ber ©lieber*
f ä g e n bebieuen. ©aä finb jufammentegbare Saum*

fägen, bie jufammengelegt bloä einen ©urdjmeffer
oon 9—10 6m. boben. Ueber beren Srauojbarfeit
finb roir jeboa) nidjt im ©tanbe ju urteilen.

Wan roirb ferner ber mittelgroßen £>anbbeile
bebürfen jum ©infdjlagen oon SfäHlen, gällen oon

Säumen, ©palten oon SrennHolj tc. jc.
gerner fann man ein Snftrument gut gebrau*

ctjen, baä äHnlidj tft bem gafdjinenmeffer, gum ©nt*

fernen ber ^wetge unb Heineren Slefte ttnb #u*
fpifeen ber größeren Slefte bei ber Slnlage oon Ser*
Hauen, ferner um fia) bura) ©eftrüppe burdjju*
Hauen u. f. ro. §ier fommen roir benn enblid)
auf eine fernere ©igenjdjaft beä Sinnemann'jdjen
©patenä, bie ibn gu biefen Slrbeiten ebenfaUä be*

föbigt. ©ä erlaubt nämlia) baä außerorbentlidj
gute SRaterial beä Statteä bie eine ber fenfredjten
©cbmalfetten gu einer ©cbneibe gu fcbärfen, bie an*
bere ju einer ©äge ju geftalten, obne baß, roie

Serfudje bargetfjan Haben, biefe Stbette burdj bie
©rbarbeiten nennenäroertb leiben. Sietteidjt fönnte
audj baä Statt beä ©patenä, feiner Sraudjbarfeit
für ©rbarbeiten unbeidjabet, ftatt geroölbt ganj
flaa) fein, fo baß bie Sängeitare bura) ben ©djroer*
punft fübrte, roaä baä Snftrument nodj tauglictjer
für bie erroäbnten §oljarbeiten maa)en rourbe.
©ott) barüber fönnen nur Serfudje entfdjeiöen.

Um bie Sraudjbarfeit beä „Sinnemann* für bie

£>oljarbeiten ju erproben, ljat man beifpieläroeife
in einer eibg. Slfptrantenfdjute beä Sabreä 1074
für baä Slbfodjen mit bem ©injelfodjgejdjirr im
Sioouaf ben Slfpiranten große, äftige ©palten ge»
liefert unb jum Äleinmadjen berfelben roeber Seil
nod) ©äge, fonbern nur ben ©paten benfelben ein*
geHänbigt. ©ie Slrbeit gelang, roenn aua) mit
giemlidjer Wtye; groei ©patenftiele gerbraajen, je*
boa) mebr in golge unridjtiger £anbbabung, in*
bem, um ©palten gu trennen, mit anberem ipolje
auf bie ©patenftiele gefcblagen rourbe. SDcit £>ilfe
beä ftanbbeilä fann fo etroaä oermteben roerben.

©ä fei nun nod) geflattet, bie Slnjabl ber an bie

9Jlannfa)aften ju nertfjeilenben SBetfjeuge ju be*

fpredjen.
SEßir faffen babei nur bie Snfanterie in'ä Singe

unb überlaffen eä fompetentern gebern, fidj über
bie Serbältniffe bei ben anbern SEßaffen gu äußern.

Obne jjroeifet bat man oon bem ©runbfafce auä»

jugeben, baß jebe Äompagnie bie ibr oorfommen*
ben Stonnierarbeiten felbft auägufüHren im ©tanbe
fei.

©ine Äompagnie, bie auf einem ©liebe einen

Sägergrabeit befefct unb »/, iHrer ©tärfe alä Un*
terftüfcung gurücfbebält, nimmt eine Sänge oou
114 ©ebritt ein. ©a man nun annebmen fann, baß
ein Slrbeiter eine Sägergrabenlänge oon 2 ©djritt auä*
bebt, ergäbe fid) eine Singabi oon 57 ©paten per
Äompagnie. üftimmt man 64 ©paten per Äom^
pagnie an, rourbe jebe ber 16 ©ruppen beren 4
erHalten, roaä meHr alä einem ©rttttbeil ber Wann*
fdjaftägabl entfpridjt. ©ä fann biefeä SerHältniß
noa) in anberer SegieHung ein günftigeä genannt
roerben, inbem eä leidjt möglidj rourbe barauf gu
Halten, baß unter 3 SJiann, bie betadjirt rourben
alä Satrouitte, alä Sluäfpäberrotte ober alä äuße*

rer Soften, einer ben ©paten beflfce.

£attbbeile mödjten roir 16 per Äompagnie
anneHmen, für \ebe ©ruppe eitteä. ©aä ?Öciuimum

roäre auf bie ^albfeftion eineä.

©lieberfägen, fofern beren Sraudjbarfeit
ftd) beroäbren follte, fönnten mit 4 ©tücf per Äom*
pagnie genügen.
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auch nicht lauter leichten Boden haben. Zudem
haben die seit 2 Jahren bei nns angestellten
Versuche bewiesen, daß in leichtem und in schwerem

Boden damit gearbeitet werden kann. Wir selbst

hatten im Jahre 1874 mehrmals Gelegenheit in
Thun uns bei der Instruktion in der Anwendung
dcs Spatens zn betheiligen. Es wurde da theilweise

in sehr steinigem Boden, ohne Anwendung
einer Bickelhaue, mit Erfolg gearbeitet und ohne

daß Beschädigungen des Spatens vorgekommen
stnd. Wir möchten selbst behaupten, daß die Mannschaft

mindestens ebenso rasch und ohne größere

Ermüdung arbeitete, wie mit Schaufel und Bickelhaue

nach bestehender Ordonnanz, und wir ließen
uns gerne zu vergleichenden Versuchen herbei. Eine
Hauptbedingung zu dessen Brauchbarkeit ist ein

vorzügliches Material. Das Blatt besteht aus
Gußstahlblech nnd der Stiel aus Eschenholz, Würde
man sich zur Auschaffuug eines Spatens, ähnlich
dem Linnemann'schen, entschließen, dürfte das
System der Arbeitsübertragung an den Mindestfor-
dernden nicht angewendet werden, sondern es müßte
mit allem Nachdruck auf vorzügliches
Material und solide Arbeit gehalten werden.

Diese Bemerkung ist deßhalb nicht überflüssig, weil
erfahrungsgemäß die Zeughäuser größtentheils
Arbeitsgeschirr enthalten, das bedeutend zu wünschen

übrig läßt, z. B. Schaufelblätter, die beim ersten

Stich sich krümmen u. s. w.
Würde man einem Erdarbeiter eine Schaufel

jetziger Ordonnanz und Qualität sammt der dazu

gehörenden Bickelhaue übergeben, ferner einen

Linnemann'schen Spaten, wir sind überzeugt, daß

der Mann, trotz der knieenden oder gebückten

Stellung, zu der er genöthigt wird, lieber und
vortheilhafter mit dem «Linnemann" arbeiten würde.

Zudem ist nicht zu übersehen, daß die hier in Be»

tracht kommenden Arbeiten der flüchtigen Befestigung

angehören, deßhalb in sehr kurzer Zeit
vollendet sein werden, weßhalb die gebückte Stellung
des Mannes keinen großen Uebelstand mit sich

bringt. Für größere Arbeiten wird es aber
beinahe immer möglich sein, Ablösungen zu bilden.

Um nun zu den Holzarbeiten überzugehen, so

werden hier Werkzeuge nöthig sein, um Durchgänge

zu hauen in undurchdringlichen Gehölzen,

um künstliche Annäherungshindernisse, als Verhaue
und Verpfählungen zc. wegzuräumen, ferner nm
solche herzustellen, sodann um Brennhol, für's
Bivouak zu beschaffen und Windschirme anzufertigen
und Anderes mehr.

Um stärkere Bänme zu Verhauen zu fällen, wird
man sich wahrscheinlich mit Vortheil der Gli e d er-
sâg en bedienen. Das sind zusammenlegbare Baumsägen,

die zusammengelegt blos einen Durchmesser

von 9—10 Cm. haben. Ueber deren Brauchbarkeit
sind wir jedoch nicht im Stande zu urtheilen.

Man wird ferner der mittelgroßen Handbeile
bedürfen zum Einschlagen von Pfühlen, Fällen von
Bäumen, Spalten von Brennholz zc. zc.

Ferner kann man ein Instrument gut gebran-
chen, das ähnlich ist dem Faschinenmesser, zum Ent¬

fernen der Zweige und kleineren Aeste und
Zuspitzen der größeren Aeste bei der Anlage von
Verhauen, ferner um sich durch Gestrüppe durchzuhauen

u. s. w. Hier kommen mir denn endlich

auf eine fernere Eigenfchaft des Linnemann'schen
Spatens, die ihn zu diesen Arbeiten ebenfalls
befähigt. Es erlaubt nämlich das außerordentlich
gute Material des Blattes die eine der senkrechten

Schmalseiten zu einer Schneide zu schärfen, die
andere zu einer Säge zu gestalten, ohne daß, wie
Versuche dargethan haben, diefe Theile durch die
Erdarbeiten nennensmerth leiden. Vielleicht könnte
auch das Blatt des Spatens, seiner Brauchbarkeit
für Erdarbeiten unbeschadet, statt gewölbt ganz
flach sein, so daß die Lüngenaxe durch deu Schwerpunkt

führte, was das Instrument noch tauglicher
sür die ermähnten Holzarbeiten machen würde.
Doch darüber können nur Versuche entscheiden.

Um die Brauchbarkeit des „Linnemann" für die

Holzarbeiten zu erproben, hat man beispielsweise
in einer eidg. Aspirantenschule des Jahres 1874
für das Abkochen mit dem Einzelkochgeschirr im
Bivouak den Aspiranten große, ästige Spülten
geliefert und zum Kleinmachen derselben weder Beil
noch Säge, sondern nur den Spaten denselben ein»

gehändigt. Die Arbeit gelang, wenn auch mit
ziemlicher Mühe; zwei Spatenstiele zerbrachen,
jedoch mehr in Folge unrichtiger Handhabung,
indem, um Spülten zu trennen, mit anderem Holze
auf die Spatenstiele geschlagen wurde. Mit Hilfe
des Handbeils kann so etwas vermieden werden.

Es sei nun noch gestattet, die Anzahl der an die

Mannschaften zu verlheilenden Werkzeuge zu
besprechen.

Wir fassen dabei nur die Infanterie in's Ange
und überlassen es kompetenter« Federn, sich über
die Verhältnisse bei den andern Waffen zu äußern.

Ohne Zweifel hat man von dem Grundsatze
auszugehen, daß jede Kompagnie die ihr vorkommenden

Pionnierarbeiten selbst auszuführen im Stande
sei.

Eine Kompagnie, die auf einem Gliede einen

Jägergraben besetzt und '/. ihrer Stärke als
Unterstützung zurückbehält, nimmt eine Länge von
114 Schritt ein. Da man nun annehmen kann, daß
ein Arbeiter eine Jägergrabenlänge von 2 Schrill
aushebt, ergäbe sich eine Anzahl von 57 Spaten per
Kompagnie. Nimmt man 64 Spaten per
Kompagnie an, würde jede der 16 Gruppen deren 4
erhalten, was mehr als einem Dritttheil der Mann-
schaitszahl entspricht. Es kann dieses Verhältniß
noch in anderer Beziehung ein günstiges genannt
werden, indem es leicht möglich würde darauf zu
halten, daß unter 3 Mann, die detachirt würden
als Patrouille, als Ausspäherrotte oder als äußerer

Posten, einer den Spaten besitze.

Handbeile möchten wir 16 per Kompagnie
annehmen, für jede Gruppe eines. Das Minimum
wäre auf die Halbsektion eines.

Gliedersägen, sofern deren Brauchbarkeit
sich bewähren sollte, könnten mit 4 Stück per
Kompagnie genügen.
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Seredjnet matt nad) biefen SlnnaHmen bie

beiläufigen Äoften, rooju roir atterbingä bie Heutigen

Sreife nicfjt beflfcen, fo erbält man für bte 106
SBataillone ber Snfanterie beä Sluäjugeä (güftltere
unb ©djüfjen):

©paten 27,136 ©tücf, baä ©tücf fammt gut*
terat gu 8 gr. 217,088 gr.

£anbbeile 6784 ©tücf, baä ©tücf fammt gut*
teral gu 7 gr. 47,488 gr.

©oentuett ©lieberfägen 1696 ©tücf, baä (Stücf

ju 12 gr. 20,352 gr.
©ä ergäbe fia) fomit für bie in erfter Sinie in

Setraajt fommenbe Snfanterie beä Sluägugeä eine

©efammtauägabe oon etroa 285,000 gr., ober, fattä
bie ©lieberfägen fia) alä nidjt braudjbar erjeigen
mürben, oon circa 264,600 gr.

©ine ©epäcfäDerminberung beä mit Sionnier=
roerfieug DafeHenen SRanneä erfctjeint unguläffig,
jebenfattä bürfte nidjt bloä ein SHeil ber SRann*

fdjaft mit bem Sftotbfodjgefcbirr auägerüftet fein,
©ä ließe fia) eine 2Rinberbelaftnng beä SRanneä

etroa baburdj ergroecfen, baß ftatt beä im Srobfacfe
bocH niebt unterjubringenben fdjroeren Sroblaibä
an SRarfdj* unb ©efeajtätagen immer .ßroiebaef

auägetHeitt rourbe.
SEßir fönnen nidjt umHin, bie grage aufjuroerfen,

ob eä nidjt jroeefmäßig roäre, bie Unteroffigiere
mit einem furgen, leisten, auä gutem 9Retaüe

gefertigten ©eitengeroebre auijurüften, baä tbeilä
alä Sluäjeidjnung beä Unteroffijieräftanbeä bienen

rourbe, tbeilä aber aua) oerroenbet roerben fönnte
um fidj Suft ju oerfdjaffen, fei eä auf bem SRärfdje
int ©icfidjt u. f. ro. ober aber im ^anbgemenge.
gür leiteten ,3roecf fönnte ber „Stnnemann" eben*

faltä bienen.
Um nun furg gu rejümiren, fo baben roir ge*

fuutett, baß bie Sruppen öfterä beä Sionnterroerf*
jeugä bebürfen, obne baß 3ett unb ©elegenbeit
oortjanben ift, baffelbe anberäroober gu befdjaffen,

baß in Crtfdjaften unb ©eböften nur roenigeä unb

geringeä SBerfgefdjirr aufgutreiben ift, unb baß

ferner bie gubrroerfe öfterä nidjt gur ©teile finb,
unb roenn audj biefeä ber gall fein follte, baß fie fdjroer*

lidj SBerfjeug in genügenber SlnjaHl enttjalten rourben.

©iefe ©rroägungen laffen benn bie Sebenfen

gegen bie geringe Stebrbelaftung beä SRanneä in
ben £>iutergrunb treten, unb roaä bie Äoften be*

trifft, fo rebujiren fid) biefelben, roenn man be*

benft, baß oHne bie ©infüHrung beä tragbaren
SBerfjeugä bie gegenroärtigen fleinen SorrätHe an

auf guHrroerfen nadjgufüHreuben Slrbeitägefdjirreä,
baä baju nta)t oon ber beften Oualität ift, bebeutenb

oermefjrt werben müßten. SBollte man aber ben

bei ber beutigen Äriegfübrung unentbebrtidjen
großen Sebarf an Stonnierroerfjeug auf gubrroer*
fen mitfütjren, bradjte baä bebeutenbe Äoften unb

anbere Uebetftänbe mit fidj — man fennt fa ben

©djrecfen, ben man bei unä Hat, wenn oon Ser=

mebrung ber gubrroerfe gefprodjen roirb — unb

gubem läge bie ©efabr nabe, baß biefe Seftänbe

gerabe in ben roidjtigften Momenten ben Sruppen
ntöjt erHältlid) roaren.

,3um ©cHluffe unferer ©rörtetungen fei ber

SBunfdj geftattet, baß biefe feilen mandje unferer
Ferren Äameraben oeranlaffen mödjten, iHre Sin*

fidjten über biefen ©egenftanb ebenfattä gu äußern,
unb baß unfere b,. gefefegebenben SRäuje, foroie bie
Slrmee gu ber Slnfidjt gelangen mödjten, baß baä

tragbare Stonnierroerfgeug unferen öfterä auf bie

©efenpoe angeroiefenen Sruppen roefentlidje ©ienfte
bei Sefämpfung eineä ftarfen ©egnerä leiften uub

gur ©rbaltung beä Sebenä oieler roaefem ©ibge*
noffen bienen fönne, baß beßbalb baä betreffenbe

©elbopfer nidjt gejdjeut roerben bürfe.
Slj. ftetter.

Unfer gjtilitarfanittttgttiefett.
(©djtuß.)

Sei Sefpredjung ber preußifdjen Seftimmungen
über baä ©rfafcgefdjäft bürfte eä oon Sntereffe
fein oorauägufdjicfen, baß, roie roir auä guoerläffi*
ger Ouette roiffen, biefelben gegenroärtig in Um*
arbeitung begriffen ftnb, roeil fie, roie ein preußU
fdjer Äollege unä bemerfte, ben Slnforberungen nidjt
mebr entfpredjen. Sn Der SHat erinnern biefelben
nodj etroaä an bie Reiten beä alten gritj, roo baä

Reglement für bie Snfanterie oom Sa§re 1726
über bie SeurtHeilung ber ©ienfttauglidjfeit ber

angeworbenen ©ötbner fagt: ,,©ie Obriften unb
Äapitäne muffen alle Äerlä, beoor fie felbige an=

nebmen unb fdiioeren laffen, roobl oifitiren, ob fie

gut unb capabteä finb." «Später würben bann

groar bie „Äerlä" burd) SRegimentä* unb Satait*
(Umsfelbf(Heerer unterfudjt, aber baä UrtHeil über

Sauglidjfeit blieb in ben §änben ber Sruppenoffi*
giere. SRatürltdj; benn einerseits Hanbelte eä fid)
früHer um ein lebenbeä Äriegämaterial, beffen
SEßertH nia)t aKjuHodj angefd)lagen würbe. SEßaä

lag benn baran, ob ein foldjer ©ölbner in golge
oon ©djrombfudjt ober einer anberen, bejn Saien

nidjt gerabe in bie Slugen fpringenben ÄranfHeit
©pitalgänger rourbe, ober ju ©runbe ging. Sin*

ierfeitä ftanben bie bamaligen gelbfdjeerer auf
einer niebrigen ärjtlidjen Silbungäftufe unb waren
bei ber Sruppe roenig in SlnfeHen, fo baß man fie

aua) beim SluäHebungägefdjäft entbeHrlid) fanb, ober,
roie nod) fpäter, ibnen bodj nur beratbenbe ©timme
einräumte, ©ä roäre bieä aua) gegen bie SEßürbe

beä Sruppenoffijierä geroefen, benn bie Slerjte Hat*

ten biä in bie SReujeit feinen Offtjierärang. ©iefe
©djranfe ift nun jroar gefallen, aber bie Sluä*

Hebungäinftruftion oom SaHre 1858 ift geblieben,
unb mit ibr bte tabetnäroertHe Seftimmung, bem

Slrgte nur beratHenbe ©timme einguräumen.
Slua) bie Seiftungen ber Heutigen SRtlitärmebijin

finb feiu)er, mit ber mebijinifdjen SBiffenfdjaft über*

Haupt, anbere getoorben. SRan fann mit SRedjt

oon ber SluäHebungäfommiffion Heutjutage genaue
SRefultate oerlangen. ©ä Hanbelt fidj bei beren

SHätigfeit um SerroertHung aüer neueren §itfä*
mittel ber ©iagnoftif (©rfennung ber ÄranfHeiten)
unb ift biefelbe bie fdjroierigfte griebenäarbeit beä

©anitätäoffijierä. Sei einer folgen roiffenfdjafts
lidjen amtlidjen ©ypertife, um roeldje eä fid) in

47 -
Berechnet man nach diesen Annahmen die

beiläufigen Kosten, wozu wir allerdings die heutigen
Preise nicht besitzen, so erhält man für die 106
Bataillone der Infanterie des Auszuges (Füsiliere
und Schützen):

Spaten 27,136 Stück, das Stück sammt
Futteral zu « Fr. - 217.083 Fr.

Handbeile 6784 Stück, das Stück sammt
Futteral zu 7 Fr. - 47,488 Fr.

Eventuell Gliedersägen 1696 Stück, das Stück

zn 12 Fr. - 20.352 Fr.
Es ergäbe sich somit für die in erster Linie in

Betracht kommende Infanterie des Auszuges eine

Gesammtausgabe von etwa 285.000 Fr., oder, falls
die Gliedersägen sich als nicht brauchbar erzeigen

würden, von circa 264,600 Fr.
Eine Gepäcksverminderung des mit Pionnierwerkzeug

versehenen Mannes erscheint unzulässig,
jedenfalls dürfte nicht blos ein Theil der Mannschaft

mit dem Nothkochgeschirr ausgerüstet sein.

Es ließe stch eine Minderbelastnng des Mannes
etwa dadurch erzwecken, daß statt des im Brodsacke

doch nicht unterzubringenden schweren Brodlaibs
an Marsch- und Gefechtstagen immer Zwieback
ausgetheilt würde.

Wir können nicht umhin, die Frage aufzuwerfen,
ob es nicht zweckmäßig wäre, die Unterofsiziere
mit einem kurzen, leichten, aus gutem Metalle
gefertigten Seitengewehre auszurüsten, das theils
als Auszeichnung des Unteroffiziersstandes dienen

würde, theils aber auch verwendet werden könnte

um sich Lust zu verschaffen, sei es auf dem Marsche
im Dickicht u. s. w. oder aber im Handgemenge.

Für letzteren Zweck könnte der „Linnemann" ebenfalls

dienen.
Um nun kurz zu resümiren, so haben wir

gefunden, daß die Truppen öfters des Pionnierwerk-
zeugs bedürfen, ohne daß Zeit und Gelegenheit
vorhanden ist, dasselbe anderswoher zu beschaffen,

daß in Ortschaften und Gehöften nur weniges und

geringes Werkgeschirr aufzutreiben ist, und daß

ferner die Fuhrwerke öfters nicht zur Stelle stnd,

und wenn auch dieses der Fall sein sollte, daß ste schmerlich

Werkzeug in genügender Anzahl enthalten würden.

Diese Erwägungen lassen denn die Bedenken

gegen die geringe Mehrbelastung des Mannes in
den Hintergrund treten, und was die Kosten

betrifft, so reduzireu sich dieselben, wenn man
bedenkt, daß ohne die Einführung des tragbaren
Werkzeugs die gegenwärtigen kleinen Vorräthe an

auf Fuhrwerken nachzuführenden Arbeitsgeschirres,
das dazu nicht von der besten Qualität ist, bedeutend

vermehrt werden müßten. Wollte man aber den

bei der heutigen Kriegführung unentbehrlichen

großen Bedarf an Pionnierwerkzeug auf Fuhrmerken

mitführen, brächte das bedeutende Kosten und

andere Uebelstände mit sich — man kennt ja den

Schrecken, den man bei uns hat, wenn von
Vermehrung der Fuhrmerke gesprochen wird — und

zudem läge die Gefahr nahe, daß diese Bestände

gerade in den wichtigsten Momenten den Truppen
nicht erhältlich mären.

Zum Schlusse unserer Erörterungen sei der

Wunsch gestaltet, daß diese Zeilen manche unserer
Herren Kameraden veranlassen möchten, ihre
Ansichten über diesen Gegenstand ebenfalls zu äußern,
und daß unsere h. gesetzgebenden Räthe, sowie die
Armee zu der Ansicht gelangen möchten, daß das

tragbare Pionnierwerkzeug unseren öfters auf die

Defensive angewiesenen Truppen wesentliche Dienste
bei Bekämpfung eines starken Gegners leisten und

zur Erhaltung des Lebens vieler mackern Eidgenossen

dienen könne, daß deßhalb das betreffende

Geldopfer nicht gescheut werden dürfe.
Th. Keller.

Unser Militörsanitötswesen.
(Schluß.)

Bei Besprechung der preußischen Bestimmungen
über das Ersatzgeschäft dürfte es von Interesse
sein vorauszuschicken, daß, wie wir aus zuverlässiger

Quelle missen, dieselben gegenwärtig in
Umarbeitung begriffen sind, weil sie, wie ein preußischer

Kollege uns bemerkte, den Anforderungen nicht
mehr entsprechen. Jn der That erinnern dieselben
noch etwas an die Seiten des alten Fritz, wo das

Reglement für die Infanterie vom Jahre 1726
über die Beurtheilung der Diensttauglichkeit der

angeworbenen Söldner sagt: „Die Obristen und
Kapitäne müssen alle Kerls, bevor ste selbige
annehmen und schweren lassen, wohl visitiren, ob sie

gut und capables sind." Später wurden dann

zwar die „Kerls" durch Regiments- und Batail-
lonsfeldscheerer untersucht, aber das Urtheil über

Tauglichkeit blieb in den Händen der Truppenoffiziere.

Natürlich; denn einerseits handelte es stch

früher um ein lebendes Kriegsmaterial, dessen

Werth nicht allzuhoch angeschlagen wurde. Was
lag denn daran, ob ein solcher Söldner in Folge
von Schwindsucht oder einer anderen, den, Laien
nicht gerade in die Augen springenden Krankheit
Spitalgänger wurde, oder zu Grunde ging.
Anderseits standen die damaligen Feldscheerer auf
einer niedrigen ärztlichen Bildungsstufe und waren
bei der Truppe wenig in Ansehen, so daß man sie

auch beim Aushebungsgeschäft entbehrlich fand, odcr,
wie noch später, ihnen doch nur berathende Stimme
einräumte. Es wäre dies auch gegen die Würde
des Truppenoffiziers gewesen, denn die Aerzte hatten

bis in die Neuzeit keinen Offiziersrang. Diese

Schranke ist nun zwar gefallen, aber die

Aushebungsinstruktion vom Jahre 1858 ist geblieben,
und mit ihr die tadelnsmerthe Bestimmung, dem

Arzte nur berathende Stimme einzuräumen.
Auch die Leistungen der heutigen Militärmedizin

sind seither, mit der medizinischen Wissenschaft

überhaupt, andere geworden. Man kann mit Recht

von der Aushebungskommission heutzutage genaue

Resultate verlangen. Es handelt sich bei deren

Thätigkeit um Verwerthung aller neueren Hilfsmittel

der Diagnostik (Erkennung der Krankheiten)
und ist dieselbe die schwierigste Friedensarbeit des

Sanitätsoffiziers. Bei einer solchen wissenschaftlichen

amtlichen Expertise, um welche es stch in
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